
sıch 1m Angesicht aller Lagerinsassen des Frauenlagers und der Lagerle1-
Lung VOIL dem rohenden vgewaltsamen 'Tod gleichen Tag mı1t eıner Ra-
sierklinge die Pulsadern auf, schlägt dem S1e begleitenden Arbeitsdienst-
führer, der s1e daran hındern will, VOIL aller Augen miıt der freien Faust
mıtten 1Ns Gesicht und stirbt, bevor „dieses ıech lebend 1n den Kamın
kommt“ (vgl. 150) E1n Kreideporträt 1St Anlafi tür diese Recherche,
deren Ende das vorliegende Porträt eınes Lebens und eıner Liebe 1n
Auschwitz steht“

Bernd Bothe

Hans DckKo, Vom Judentum lernen. Geme1insame urzeln Neue
Wege Verlag (Jtto Lembeck, Frankfurt/M. 1995 149 Seıten.

Hans cko 1St verantwortlıich für christlich-jüdische Beziehungen eım
Okumenischen Rat der Kırchen 1n ent Ziel selines Buches 1St, „die Chrı-
sten 1n der Okumenischen ewegung einıgen der Früchte des christ-
lıich-jüdischen Dialogs teillnehmen lassen“ ff.) Dabe] geht die
tolgenden Themen Erben gemeınsamer Wurzeln. Erwählung und V.CI-

heißenes Land Identität und Berufung eiıner Minderheit. Das Christen-
tum und dıe anderen Religionen. Der Mensch Ebenbild (sottes. Das
Reich des Hımmels als Bekenntnis. Messıiaserwartung. Raum für andere.
Das 1St eıne reichhaltige Thematik, auf dıe cko als hervorragender Ken-
HET der hebräischen Bıbel und des frühjüdischen Schritttums Licht
werten VELIMNAS, verbunden MIt der Frage: Wıe sıeht das Judentum
diese Themen? Und Was können die Christen VO dieser Sıcht lernen?
Wer sıch die ühe macht, das Buch durchzuarbeıten, annn Aaus ıhm sehr
1e] lernen, W 4A5 zugleich hılftt, antıyüdısche Vorurteile abzubauen. Die
Christen können erkennen: An ıhrer Begegnung mıt den Juden hat die
christliche Kiırche nıcht MmMI1t Fremden, sondern mi1t Verwandten tun  D
64) eben mıt unNnserell „älteren Brüdern“ (Johannes Paul I
Ich zıtlere AUS dem Kapıtel „Der Mensch Ebenbild (SOÖft@es: tolgenden
Text „Die Geschichte der Schöpfung und des Menschen 1St mehr als eın
Ereıijgnis. Sıe 1St eıne Voraussetzung. Das Kapitel der enes1s erzählt
die Geschichte eıner Beziehung, s$1e steckt ıhre renzen und ıhre MOg-
liıchkeiten absich im Angesicht aller Lagerinsassen des Frauenlagers und der Lagerlei-  tung vor dem drohenden gewaltsamen Tod am gleichen Tag mit einer Ra-  sierklinge die Pulsadern auf, schlägt dem sie begleitenden Arbeitsdienst-  führer, der sie daran hindern will, vor aller Augen mit der freien Faust  mitten ins Gesicht und stirbt, bevor „dieses Vieh lebend in den Kamiın  kommt“ (vgl. 150). „Ein Kreideporträt ist Anlaß für diese Recherche, an  deren Ende das vorliegende Porträt eines Lebens und einer Liebe in  Auschwitz steht“ (136).  Bernd Bothe  Hans Ucko, Vom Judentum lernen. Gemeinsame Wurzeln — Neue  Wege. Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/M. 1995. 149 Seiten.  Hans Ucko ist verantwortlich für christlich-jüdische Beziehungen beim  Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf. Ziel seines Buches ist, „die Chri-  sten in der Ökumenischen Bewegung an einigen der Früchte des christ-  lich-jüdischen Dialogs teilnehmen zu lassen“ (10 ff.). Dabei geht es um die  folgenden Themen: Erben gemeinsamer Wurzeln. Erwählung und ver-  heißenes Land. Identität und Berufung einer Minderheit. Das Christen-  tum und die anderen Religionen. Der Mensch —- Ebenbild Gottes. Das  Reich des Himmels als Bekenntnis. Messiaserwartung. Raum für andere.  Das ist eine reichhaltige Thematik, auf die Ucko als hervorragender Ken-  ner der hebräischen Bibel und des frühjüdischen Schrifttums Licht zu  werfen vermag, stets verbunden mit der Frage: Wie sieht das Judentum  diese Themen? Und: Was können die Christen von dieser Sicht lernen?  Wer sich die Mühe macht, das Buch durchzuarbeiten, kann aus ihm sehr  viel lernen, was zugleich hilft, antıyüdische Vorurteile abzubauen. Die  Christen können erkennen: „In ihrer Begegnung mit den Juden hat die  christliche Kirche es nicht mit Fremden, sondern mit Verwandten zu tun“  (64), eben mit unseren „älteren Brüdern“ (Johannes Paul II.).  Ich zitiere aus dem Kapitel „Der Mensch — Ebenbild Gottes“ folgenden  Text: „Die Geschichte der Schöpfung und des Menschen ist mehr als ein  Ereignis. Sie ist eine Voraussetzung. Das erste Kapitel der Genesis erzählt  die Geschichte einer Beziehung, sie steckt ihre Grenzen und ıhre Mög-  lichkeiten ab ... Da wird kein Versuch unternommen, Gott zu erklären  oder eine Begründung für Gott zu geben. Gott ist von Anfang an ... Gott  hat den Möglichkeiten des Menschen, in das einzudringen, was nicht of-  FrRu NF 2/1997  145Da wiırd eın Versuch nte  men, C3Off erklären
der eıne Begründung für (zOott geben. Gott 1St XC} Anfangsich im Angesicht aller Lagerinsassen des Frauenlagers und der Lagerlei-  tung vor dem drohenden gewaltsamen Tod am gleichen Tag mit einer Ra-  sierklinge die Pulsadern auf, schlägt dem sie begleitenden Arbeitsdienst-  führer, der sie daran hindern will, vor aller Augen mit der freien Faust  mitten ins Gesicht und stirbt, bevor „dieses Vieh lebend in den Kamiın  kommt“ (vgl. 150). „Ein Kreideporträt ist Anlaß für diese Recherche, an  deren Ende das vorliegende Porträt eines Lebens und einer Liebe in  Auschwitz steht“ (136).  Bernd Bothe  Hans Ucko, Vom Judentum lernen. Gemeinsame Wurzeln — Neue  Wege. Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/M. 1995. 149 Seiten.  Hans Ucko ist verantwortlich für christlich-jüdische Beziehungen beim  Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf. Ziel seines Buches ist, „die Chri-  sten in der Ökumenischen Bewegung an einigen der Früchte des christ-  lich-jüdischen Dialogs teilnehmen zu lassen“ (10 ff.). Dabei geht es um die  folgenden Themen: Erben gemeinsamer Wurzeln. Erwählung und ver-  heißenes Land. Identität und Berufung einer Minderheit. Das Christen-  tum und die anderen Religionen. Der Mensch —- Ebenbild Gottes. Das  Reich des Himmels als Bekenntnis. Messiaserwartung. Raum für andere.  Das ist eine reichhaltige Thematik, auf die Ucko als hervorragender Ken-  ner der hebräischen Bibel und des frühjüdischen Schrifttums Licht zu  werfen vermag, stets verbunden mit der Frage: Wie sieht das Judentum  diese Themen? Und: Was können die Christen von dieser Sicht lernen?  Wer sich die Mühe macht, das Buch durchzuarbeiten, kann aus ihm sehr  viel lernen, was zugleich hilft, antıyüdische Vorurteile abzubauen. Die  Christen können erkennen: „In ihrer Begegnung mit den Juden hat die  christliche Kirche es nicht mit Fremden, sondern mit Verwandten zu tun“  (64), eben mit unseren „älteren Brüdern“ (Johannes Paul II.).  Ich zitiere aus dem Kapitel „Der Mensch — Ebenbild Gottes“ folgenden  Text: „Die Geschichte der Schöpfung und des Menschen ist mehr als ein  Ereignis. Sie ist eine Voraussetzung. Das erste Kapitel der Genesis erzählt  die Geschichte einer Beziehung, sie steckt ihre Grenzen und ıhre Mög-  lichkeiten ab ... Da wird kein Versuch unternommen, Gott zu erklären  oder eine Begründung für Gott zu geben. Gott ist von Anfang an ... Gott  hat den Möglichkeiten des Menschen, in das einzudringen, was nicht of-  FrRu NF 2/1997  145(jOff
hat den Möglıchkeıiten des Menschen, 1n das einzudrıngen, W 4S nıcht af-
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enbart iSt; renzen DESETZL. och der Hımmel und die Erde sınd geÖff-
net  c (85 {f.) In welchem christlichen Genesiskommentar findet 88538 sol-
che Satze, die WwW1e€e eın erhellender Blıtz wırken?
Im etzten Kapiıtel sel1nes Buches („Raum für alle“) kommt cko auch auft
die „Notwendigkeıt eıner anderen Christologie“ sprechen, etwa 1n der
Begegnung mıiıt den großen Religionen Asıens, für die die westlichen For-
meln der Christologie (Z die Lehrformeln der Konzıilien VO Nıka1ia
und Chalkedon) der die Satistaktionslehre des Anselm VO Canterbury
der auch das „solus“ der lutherischen Rechtfertigungslehre unverständ-
ıch sınd Was der Okumeniker cko A WAR Sagtl, 1St 7zweıtellos bemerkens-
WEert, aber bedart doch ohl weıterer Überlegungen.

Franz Mufener

Danıel Meır Weıl, The Masoretic Chant of the Bible Rubiın Mass, Jeru-
salem 1995 397/ und Y el Seıiten (Hebr. Summary).
Die vorliegende Jerusalemer Dissertation behandelt die masoretischen
Akzente der hebräischen Bıbel AUS musiıkwissenschaftlicher Sıcht Es 1St
eıne alte und bıs heute umstrıttene Frage, W1€e weıt sıch das 5System dieser
Akzente überhaupt musıkalısch interpretieren Aßt und ob siıch die Zanz
verschıedenen TIradıtionen Jüdıscher Bıbelkantillation, WwW1e€e S1e och 1 -
iInNner praktızıert werden, auf eınen gemeınsamen Ursprung zurücktühren
lassen.
Danıel Weil SGEZTE sıch Ziel, auf der Materialbasıs des masoret1-
schen Textes eine musikbezogene generatıve Grammatiık der Akzente
beschreiben, dergestalt, da{ß die charakteristischen Eigenschaften aller
Zeichen und die regulierenden Prinzıpien ıhrer Kombinationsmöglıch-
keıten ertaßt werden. Die Hauptschwierigkeit eıner solchen ntersu-
chung esteht darın, da{fß die Zeichen selber Sal nıchts ber die konkrete
Ausführung der Kantillation Denn diese 1STt alleın Sache der
mündliıchen Lehre und Überlieferung.
Im ersten Teıl des Buches erarbeıitet We:il eıne strukturalistische Theorı1e
des Akzentsystems anhand VO computergestutzten Analysen und stat1-
stischen Erhebungen. Im zweıten Teıil erprobt die gefundenen Melodie-
modelle transkribierten Beispielen VO  a Bibelkantillation (Ausschnitte
aus den unterschiedlichsten Lokaltraditionen und Textgattungen). Er
kommt T7Ar Schlufß, da{ß sıch die verschiedenen Ausformungen
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